
Herr Krichel, Sie sind ein international
erfolgreicher Pianist, aber auch ein poli-
tischer Mensch?
Natürlich! Das ist doch die Pflicht jedes
Einzelnen. Demokratie ist ein Privileg
und die Konsequenz vieler Kämpfe und
des großen Einsatzes unserer Vorgän-
ger-Generationen. Eine politische Mei-
nung zu haben und sich damit in der
Gesellschaft ausdrücken zu dürfen, ist
eine Freiheit, die nicht jeder genießt.
Nicht politisch zu sein, wenn man es
kann, ist nahezu fahrlässig!

Sie geben in Konstanz ein Benefiz-Kon-
zert zugunsten der Ukraine. Sie nehmen
dabei Partei ein?
Als Impuls gebe ich Ihnen die gleiche
Antwort wie bei der ersten Frage: Natür-
lich! Ich nehme Partei ein für die Men-
schen, für die Würde der Menschen und
für den Frieden.

Bei dem geplanten Programm spielen
Sie auch Werke des russischen Pianis-
ten und Komponisten Sergei Rachmani-
noff, Ende März erscheint Ihre CD „My
Rachmaninoff“. Sie boykottieren dem-
nach nicht russische Künstler…
Natürlich... nicht! Jetzt pauschal russi-
sche Künstler oder Künstlerinnen zu
boykottieren, halte ich für eine absolut
unangebrachte Konsequenz, die aber
natürlich gut in unsere zum Teil popu-
listischen Zeiten passt. In den letzten
Jahren ist es immer mehr zur Gewohn-
heit geworden, in Schubladen oder in
Schwarzweiß zu denken. Das macht
es für viele Menschen einfacher, Dinge
einzuordnen. So muss man sich auch
nicht lange mit unangenehmen The-
men aufhalten.

Sie haben auch Beziehungen nach Russ-
land und in die Ukraine?
Ich habe viele russische und ukraini-
sche Freunde und Freundinnen, bei
vielen vermischen sich beide Nationen
in den Biografien. Ich habe bei einem
ukrainischen Professor – der in Mos-
kau studiert und den dortigen Tschai-
kowsky-Wettbewerb gewonnen hat – in
Hannover studiert, nach seinem Tod bei
einem russischen Professor in London.
Diese Nationen sind historisch gesehen
Brüder und Schwestern, Kiew war eine
Art Mutter der russischen Kultur und
Religion. Diese Menschen werden alle
nun in eine schreckliche Situation ge-
worfen. Daher halte ich es für wenig re-
flektiert, wenn wir nun mit pauschalem
Boykott reagieren und auf diese Weise
quasi Feuer mit Feuer bekämpfen.

In welcher Rolle sehen Sie sich als Mu-
siker?
Meine Aufgabe als Künstler ist es
nicht, Menschen gegeneinander auf-
zubringen, meine Aufgabe ist es, Ih-
nen die Möglichkeit der Kontempla-
tion zu geben, ihnen die Beobachtung
und Analyse des Innersten ihrer See-
le zu ermöglichen. Damit sie dann in
der Konsequenz auch politisch, gesell-
schaftlich und menschlich mit einer

stabilen Moral entscheiden können.
Wer wirklich bei sich ist, wird in jeder
Situation klarer sehen können und sich
nicht von außen aufhetzen lassen.

Einige russische Künstler, darunter
auch Anna Netrebko, tun sich schwer,
sich vom Kriegsherrn Putin abzusetzen.
Haben Sie dafür Verständnis?
Es ist aus politischen und historisch
gewachsenen Gründen in der Kunst
meist so, dass sie ohne großzügige ex-
terne Förderung und Mäzene oder Mä-
zeninnen nicht existieren kann. Dabei
muss der Künstler oder die Künstlerin
aber als Mensch und in der Kunst au-
tark bleiben und darf niemals in eine
Abhängigkeit dieser Förderung geraten.
Wenn man im Dienst der Kunst steht, ist
man, wie gesagt, ein Medium, das dem
Publikum die Möglichkeit geben soll,
Menschlichkeit durch diese Kunst zu
erfahren. Sich von seinen Fördernden
abhängig zu machen, kann verheeren-
de Folgen haben, wie man jetzt in eini-
gen Fällen sieht; auf die künstlerische,
aber auch auf die menschliche Integri-
tät. Kunst darf nicht käuflich sein!

Zuerst die Corona-Pandemie, jetzt der
Krieg. Was macht das mit den Künst-
lern?
Ich habe Kollegen und Kolleginnen, die
mittlerweile die Branche verlassen und
sich umorientiert haben. Wenn keine
Mittel da sind, wird in der Regel als ers-
tes an der Kunst gespart, weil sie auf den
ersten Blick am wenigsten rentabel und
essenziell für das Überleben erscheint.
Welchen Langzeitschaden man durch
diese Sicht anrichten kann, werden wir

alle hoffentlich nicht erleben, denn es
gibt immer noch genug starke Stimmen,
die die Wichtigkeit der Kunst sehen.
Man muss sich auch immer die Frage
stellen, wie man selbst das Menschsein
definiert und was man braucht, um die-
se Form der Existenz zu erhalten. Auch
ich habe schubweise schwere Phasen in
den letzten Jahren durchgemacht, aber
je größer die Krise, umso mehr kann es
uns Künstlern und Künstlerinnen hel-
fen, sich auf die Essenz zu konzentrie-
ren, auf das, was man immer in sich
trägt: auf die Kunst. Diesen Fokus auf
das Wichtige halte ich für den besten
und vielleicht einzigen Weg, in solchen
Situationen resilient zu bleiben.

Zu Sergei Rachmaninoff, dessen 150.
Geburtstag in dieses Jahr fällt. Was be-
geistert Sie an seiner Musik?
Rachmaninoff war einerseits ein hoch-
intelligenter Mensch und Musiker,
andererseits aber auch sensibel und
hochemotional. Er hatte zeitlebens De-
pressionen, mal mehr, mal weniger,
seine Kritik und Zweifel an sich selbst
waren nicht selten selbstzerstörerisch.
Dadurch kann seine Musik manchmal
herzzerreißend traurig sein, aber in an-
deren Momenten ganz leicht, hell, un-
terhaltend und triumphierend bravou-
rös. Dieses sanguinische Moment in der
Persönlichkeit teile ich sicher auch mit
ihm, weshalb ich mich ihm sehr ver-
bunden fühle.

Es gibt auch persönliche Bezüge?
Seine Musik hat mich oft auch ganz zu-
fällig in entscheidenden Stationen mei-
nes Lebens begleitet, fast, als wäre es

ein Zeichen. Sein 2. Klavierkonzert, das
ich auch auf einem meiner Alben auf-
genommen habe, spielte ich meinem
Mentor wenige Stunden vor seinem Tod
vor, ohne zu wissen, dass es das letzte
Mal sein würde, dass ich ihn sehe. Mit
den Études-Tableaux, ein Werk meines
neuen Albums „My Rachmaninoff“,
habe ich meine ersten großen und ent-
scheidenden Tourneen in Südameri-
ka und Japan bestritten, die ebenfalls
auf dem Album enthaltenen Corelli-
Variationen haben mich während der
Pandemie begleitet. Solche Erlebnis-
se schweißen mich als Interpreten mit
dem Komponisten zusammen!

Sie sind als Pianist weltweit unterwegs,
aber Sie haben auch einen Koffer in der
„musikalischen Provinz“: Sie sind künst-
lerischer Leiter der Kammermusik am
Hochrhein in Gailingen. Wie kam das?
Ich finde es reizvoll, neben den gro-
ßen Sälen und großen Orchestern, mit
denen ich Musik machen darf, auch in
kleineren Reihen aufzutreten. In ei-
nem kleinen Saal spürt man das Pub-
likum noch einmal anders atmen, man
ist noch näher dran. Die Kammermusik
am Hochrhein hat einen aktiven Vor-
stand, vor allem mit Anna Kartini als
Vorsitzende. Ich erinnere mich, dass
ich vor einigen Jahren einen Klavier-
abend auf Schloss Elmau spielte und
Anna mich am nächsten Morgen regel-
recht überfiel und vom Frühstückstisch
weg nach Gailingen engagierte. Bei so
viel Direktheit hatte ich „Ja“ gesagt, be-
vor ich überhaupt verstanden hatte, wo-
rum es geht. Das war der Anfang einer
wunderschönen Verbindung.

Was wünschen Sie sich für Ihr Benefiz-
Konzert in Konstanz?
Ich wünsche mir, dass wir viele Men-
schen mit der Musik und unserer Bot-
schaft für den Frieden erreichen und
dass wir unser Projekt angemessen un-
terstützen können. Außerdem wünsche
ich mir, dass ich mit meiner Kunst Men-
schen ermöglichen kann, auch in die-
sen dunklen Zeiten Licht, Frieden und
Wärme zu spüren. Für sich selbst. Und
für alle anderen Menschen auf unserem
schönen Planeten.
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„Ich nehme Partei ein für den Frieden“
➤ Pianist Alexander Krichel

kommt nach Konstanz
➤ Er spielt Benefiz-Konzert

zugunsten der Ukraine
➤ Von Boykott russischer

Künstler hält er nichts

Der Pianist Alexander Krichel spielt im März ein Benefiz-Konzert in Konstanz zugunsten der
Ukraine. Dorthin hat er auch persönliche Beziehungen. BILD: NIKOLAJ LUND

Zur Person
➤ Alexander Krichel, 1989 in Ham-
burg geboren, gehört zu den erfolg-
reichsten Pianisten weltweit. Nachdem
er 2013 als „Nachwuchskünstler des
Jahres“ mit dem Echo-Klassikerpreis
ausgezeichnet wurde, folgte eine Karri-
ere als Solist mit bedeutenden Orches-
tern. Er begeistert auch in Solorezitals
und Festivalauftritten. Bei dem Bene-
fizkonzert zugunsten der Ukraine am
11. März, 18 Uhr, im Festsaal des In-
selhotels Konstanz, spielt er Werke von
Rachmaninoff, Brahms und Händel.
➤ Karten für das Konzert mit Alex-
ander Krichel sind an der Theaterkas-
se im Konstanzer Kulturkiosk, Wes-
senbergstraße 41 erhältlich (Dienstag
bis Freitag 10 bis 18.30 Uhr, Sams-
tag 10 bis 13 Uhr). Telefon (07531)
9002150, E-Mail: theaterkasse@kon-
stanz.de. Restkarten gibt es ab 17 Uhr
an der Abendkasse. (opi)

Schulen bringen Hip-Hop in die Stadt

Konstanz (pm) Die Geschwister-Scholl-
Schule und die Gemeinschaftsschu-
le Gebhard bringen am Mittwoch, 8.
März, die deutsch-französische Hip-
Hop-Band Zweierpasch nach Kons-
tanz. Und zwar nicht nur zum Konzert
im Kulturzentrum K9, sondern auch
für einen Workshop. Wie es in einer ge-
meinsamen Mitteilung der beiden be-
teiligten Schulen heißt, sei die Band be-
reits mit dem Adenauer-de Gaulle-Preis
ausgezeichnet worden.

Organisiert werde der Besuch der
Zwillinge Till und Felix Neumann
von den Kulturabteilungen der beiden

Schulen. Am Vormittag ihres Besuchs
werden sie laut Mitteilung einen Text-
Workshop mit Schülern der Scholl- und
der Gebhardschule abhalten. Die Schü-
ler sollen dabei französische Raptexte
schreiben. Am Abend, ab 20 Uhr, folge
dann das Konzert im K9. Einlass ist ab
19.30 Uhr.

Doch wer sind Zweierpasch eigent-
lich? Zweierpasch touren laut Mittei-
lung mit Attitude um den Globus. Jetzt
legen sie mit „22“ ihr fünftes Album hin:
Die Grenzgänger um die Zwillinge Till
und Felix mischen demnach Sprachen
(Deutsch, Französisch, Spanisch) und
Musikarten: Melodische Beats träfen
dabei auf Elektrosound. Ihr Markenzei-
chen sei, dass sie poetische Texte zu ge-
wichtigen Themen schreiben und prä-
sentieren. Die Formation rappe über
das Leben an der Grenze, über Alltags-

rassismus und Widerstand. Sie haben
bereits Singles wie Le Feu, Stil & Style
und Sirenen veröffentlicht.

Bei Tourneen in Afrika, Asien und Eu-
ropa hätten die Musiker mit ihrer posi-
tiven Rebellion überzeugt. Der Grenz-
gänger-Sound klinge international und
intensiv. Zweierpasch waren bereits
Freiburgs Band des Jahres, Vorband
von Nico Santos, auf einer Bühne mit
Udo Lindenberg und rappten vor 10.000
Fans beim HipHip-Festival Rapou Dôgô
Kûn im westafrikanischen Mali, so die
Mitteilung. Gitarre, Drums, Bass und
Trompete träfen auf Synthies, Boom-
bap und Autotune. Hip-Hop treffe auf
Dancehall und Elektronik.

Karten für das Konzert am 8. März kosten
zwischen 10 und 12 Euro. Es gibt sie im Vor-
verkauf unter www.k9-kulturzentrum.de

Die deutsch-französische Band
Zweierpasch kommt am 8. März
ins Kulturzentrum K9. Zuvor gibt
es einen Workshop für Schüler

Die beiden Brüder Till und Felix Neumann sind das Herz der Hip-Hop-Band Zweierpasch. Sie
haben jüngst ein neues Album veröffentlicht. BILD: RITTER

NACHRICHTEN

FDP

Stadt und Hochschulen
sollen enger kooperieren
In einer aktuellen Beschlussfas-
sung fordert der Vorstand der
FDP Konstanz die Stadt auf, ge-
rade auch mit Blick auf die ak-
tuelle Finanzlage strategische
Partnerschaften mit den beiden
Hochschulen einzugehen. Das
teilen die Liberalen in einem
Pressebericht mit. “Wir haben
große Sorge, dass der Haushalt
der Stadt künftig in eine noch
größere Schieflage gerät, wenn
uns womöglich Unternehmen
als Gewerbesteuerzahler weg-
brechen und keine neuen nach-
rücken.” Mit diesen Worten
lässt sich die Vorstandsvorsit-
zende und Bundestagsabgeord-
nete Ann-Veruschka Jurisch zi-
tieren. Die FDP verweist auf das
hohe Innovationsvolumen und
die große Dynamik von HTWG
und Universität Konstanz, de-
ren Potenzial noch gezielter für
Konstanz genutzt werden müs-
se. Die FDP Konstanz hatte sich
bei einem Besuch bei der Hoch-
schule Konstanz (HTWG) ein
Bild über deren aktuelle Arbeit
und insbesondere die Zusam-
menarbeit mit der Stadt Kons-
tanz gemacht.

K9-KULTURZENTRUM

Klingendes Rendezvous
mit Juliette Gréco
Catherine Le Ray (voc) und
Frédéric Langlais (acc) tre-
ten am Sonntag, 12. März,
ab 19 Uhr im K9-Kulturzen-
trum mit einer Chanson-Le-
sung nach der Autobiografie
und dem Repertoire von Juliet-
te Gréco auf. Die vor drei Jah-
ren verstorbene Juliette Gréco
war eine der großen Chanson-
sängerinnen Frankreichs. Jean-
Paul Sartre schrieb über sie:
„Die Stimme der Gréco ist wie
ein warmes leichtes Licht, das
mit seinem Funkenschlag die
Flammen der Dichter entzün-
den kann“. Catherine Le Ray
singt die schönsten Chansons
der auch in Deutschland sehr
verehrten Grande Dame.

ROTES KREUZ

Blutspendetermin
im Konzil
Weil jede Blutspende zählt:
Die nächste Möglichkeit, zum
Lebensretter zu werden, gibt
es am morgigen Donnerstag,
2. März, von 13 bis 18.30 Uhr im
Konstanzer Konzil. Laut Deut-
schem Rotem Kreuz spenden
etwa drei Prozent der Bevölke-
rung Blut. Gleichzeitig sei der
Bedarf an Blutspenden zur Ver-
sorgung von Patienten konstant
hoch: „Viele Menschen kom-
men meist erst mit dem Thema
Blutspende in Kontakt, wenn
sie selbst oder ein naher Ange-
höriger schwer erkrankt und
auf die lebensrettende Blut-
spende angewiesen ist.“ Mit
diesen Worten lässt sich Eber-
hard Weck, Pressesprecher des
DRK-Blutspendedienstes, in ei-
ner Pressemitteilung zitieren.
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